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Vorwort 

Risiken	sind	allgegenwärtig	3	in	der	Planung,	in	der	Ausführung	und	im	

Betrieb	von	Bauprojekten.	In	einem	Umfeld,	das	von	Komplexität,	Zeit-

druck,	Unsicherheiten	und	wechselnden	Rahmenbedingungen	geprägt	

ist,	stellen	Risiken	nicht	nur	ein	unvermeidbares	Element,	sondern	zu-

gleich	eine	zentrale	Managementaufgabe	dar.	Sie	wirken	sich	direkt	auf	

Kosten,	Termine,	Qualität,	Genehmigungen	und	Projektziele	aus.	Wer	

Risiken	unterschätzt,	verspielt	systematisch	Erfolgspotenziale.	

Dennoch	wird	Risikomanagement	 in	der	Praxis	häufig	als	bürokrati-

sche	Pflichtaufgabe,	lästiger	Zusatzaufwand	oder	nachgelagerte	Maß-

nahme	zur	Schadensbegrenzung	missverstanden.	In	zahlreichen	Pro-

jekten	beschränkt	 sich	das	Risikomanagement	 auf	 eine	 formale	Auf-

stellung	potenzieller	Risiken	3	häufig	lediglich	zur	Bewertung	im	Rah-

men	 von	 Angebotsprozessen	 oder	 zur	 Erfüllung	 formaler	 Genehmi-

gungsvorgaben.	 Ein	 darauf	 aufbauender	 aktiver	 Steuerungsprozess	

bleibt	meist	aus.	Risiken	werden	dokumentiert,	aber	nicht	gesteuert.	

Die	Verantwortung	wird	an	Projektleiter,	Fachplaner	oder	externe	Be-

rater	delegiert.	Dabei	braucht	es	gerade	in	unsicheren	Zeiten	ein	durch-

gängiges,	strukturiertes,	wirkungsvolles	Risikomanagement	3	von	der	

strategischen	Planung	bis	zur	operativen	Umsetzung.	

Risikomanagement	 darf	 nicht	 an	 der	 Projekt-	 oder	 Bauphasenlogik	

scheitern.	Es	muss	Denken	und	Handeln	auf	allen	Ebenen	prägen:	im	

Planungsbüro,	im	Projektcontrolling,	auf	der	Baustelle,	im	Vertragsma-

nagement	und	 im	Portfoliosteuerung.	Es	muss	strategisch	verankert,	

methodisch	 fundiert	 und	 kulturell	 akzeptiert	 sein.	 Dafür	 braucht	 es	

Fachwissen,	Führungsbewusstsein	und	professionelle	Instrumente.	

Smart	Risk	steht	für	einen	intelligenten,	vorausschauenden	und	struk-

turierten	Umgang	mit	Risiken.	Nicht	als	isolierte	Pflichtübung,	sondern	

als	Führungsaufgabe	mit	System.	Dieses	Buch	verfolgt	das	Ziel,	Risiko-

management	 als	 aktives	 Steuerungsinstrument	 zu	 etablieren	 3	 nicht	

nur	 zur	 Vermeidung	 von	 Schäden,	 sondern	 zur	 Verbesserung	 der	
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Projektqualität,	zur	Stärkung	der	Zusammenarbeit	und	zur	Erhöhung	

der	Entscheidungssicherheit.	

Das	Buch	richtet	sich	an	Fach-	und	Führungskräfte	in	Bauprojekten	3	

darunter	 Planer:innen,	 Projektsteuerer:innen,	 Projektleiter:innen,	

Bauherrenvertretungen,	Bauunternehmen,	Investoren	und	Berater:in-

nen.	 Grundlage	 sind	 praxisnahe	 Erfahrungen,	 bewährte	 Methoden,	

strategische	 Konzepte	 sowie	 moderne,	 digitale	 Werkzeuge.	 Theorie	

und	Praxis	werden	miteinander	verzahnt	und	um	Erkenntnisse	aus	in-

ternationalen	Standards	sowie	aus	der	eigenen	Begutachtung,	Steue-

rung	 und	 Risikoanalyse	 von	 Projekten	 verschiedenster	 Größenord-

nung	ergänzt.	

Ziel	ist	es,	ein	ganzheitliches	Verständnis	für	die	Rolle,	den	Mehrwert	

und	die	konkrete	Anwendung	eines	modernen	Risikomanagements	im	

Bauwesen	zu	vermitteln.	Dabei	geht	es	um	einen	Ansatz,	der	Risiken	

nicht	 ausschließlich	 als	 Gefahrenpotenzial	 begreift,	 sondern	 sie	 zu-

gleich	 als	 Impulsgeber	 für	Optimierung,	 Innovation	und	 strategische	

Projektsteuerung	nutzt.	

Ich	lade	Sie	ein,	die	Anregungen	dieses	Buches	mit	Ihren	eigenen	Er-

fahrungen	zu	reflektieren,	neue	Sichtweisen	zu	entdecken	und	den	Im-

puls	 für	 Veränderung	 und	 kontinuierliche	Weiterentwicklung	 aufzu-

nehmen.	 Denn	 professionelles	 Risikomanagement	 ist	 nicht	 bloß	 ein	

Pflichtprogramm	3	es	ist	ein	zentrales	Instrument	zur	vorausschauen-

den,	erfolgreichen	Steuerung	komplexer	Bauprojekte.	

Bernhard	Metzger	

Inning,	im	April	2025	
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1. Einführung in das Risikomanagement 

im Bauwesen 

 Definition und Bedeutung des 
Risikomanagements im Bauwesen 

Bauprojekte	zählen	zu	den	komplexesten	und	dynamischsten	Vorha-

ben	 im	Projektmanagement.	 Sie	vereinen	 technische	Anforderungen,	

rechtliche	Rahmenbedingungen,	ökonomische	Zielsetzungen	und	eine	

Vielzahl	an	 interdisziplinären	Beteiligten.	Die	Vielzahl	an	Schnittstel-

len,	Abhängigkeiten	und	externen	Einflüssen	macht	die	Planung	und	

Umsetzung	von	Bauprojekten	anfällig	für	Risiken,	die	den	Projekterfolg	

wesentlich	gefährden	können.	

Risikomanagement	 im	 Bauwesen	 ist	 der	 systematische	 Prozess	 zur	

Identifikation,	Bewertung,	Steuerung	und	Überwachung	von	Risiken,	

die	den	Erfolg	eines	Bauprojekts	in	Bezug	auf	Kosten,	Termine,	Quali-

tät,	Nachhaltigkeit	oder	Funktionalität	beeinträchtigen	können.	Ziel	ist	

es,	Risiken	nicht	nur	zu	dokumentieren,	sondern	aktiv	zu	managen	3	

d./h.	geeignete	Maßnahmen	zu	definieren,	Verantwortlichkeiten	festzu-

legen,	 die	Wirksamkeit	 kontinuierlich	 zu	 überprüfen	 und	 Risiken	 in	

Entscheidungsprozesse	zu	integrieren.	

Wichtig	ist	dabei	die	Unterscheidung	zwischen	Risiken	und	Unsicher-

heiten:	Während	Risiken	durch	Eintrittswahrscheinlichkeiten	und	po-

tenzielle	Auswirkungen	konkretisiert	und	damit	planbar	gemacht	wer-

den	können,	bleiben	Unsicherheiten	diffus	und	unquantifiziert	3	erfor-

dern	aber	dennoch	strategische	Aufmerksamkeit.	

Im	Baukontext	sind	Risiken	sowohl	auf	der	technischen	als	auch	auf	der	

organisatorischen,	 wirtschaftlichen,	 juristischen	 und	 umweltbezoge-

nen	Ebene	angesiedelt.	Beispiele	umfassen	Planungsfehler,	Baugrund-

risiken,	Schnittstellenprobleme,	Terminverzüge	durch	Lieferkettenstö-

rungen,	unklare	Vertragslagen	oder	externe	Einflüsse	wie	Witterung,	

politische	Rahmenbedingungen	oder	Gesetzesänderungen.	
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Ein	 professionelles	 Risikomanagement	 beginnt	 nicht	 erst	 mit	 der	

Baustelleneinrichtung,	sondern	bereits	in	der	frühen	Projektentwick-

lung.	Es	begleitet	das	Projekt	durch	alle	Phasen	und	ist	damit	ein	integ-

raler	Bestandteil	einer	modernen	Projektkultur.	

 Ziele und Vorteile des 
Risikomanagements in Bauprojekten 

Die	Einführung	eines	systematischen	Risikomanagements	dient	primär	

der	 Prävention	 und	der	Verbesserung	der	 Steuerungsfähigkeit	 eines	

Projekts.	Es	erlaubt,	frühzeitig	Schwachstellen	und	potenzielle	Störfak-

toren	zu	erkennen,	angemessene	Maßnahmen	zu	ergreifen	und	Trans-

parenz	über	mögliche	Entwicklungen	zu	schaffen.	

Zentrale Ziele des Risikomanagements im Bauwesen sind: 

• Frühzeitige	 Risikotransparenz	durch	 strukturierte	 Identifika-

tion	und	Bewertung	

• Minimierung	negativer	Auswirkungen	auf	Kosten,	Termine	und	

Qualität	

• Steigerung	der	Entscheidungsqualität	auf	Basis	quantifizierter	
Risikoanalysen	

• Sicherstellung	der	Projektziele	trotz	volatiler	Rahmenbedingun-

gen	

• Verbesserung	der	Kommunikation	zwischen	Projektbeteiligten	
durch	einheitliche	Risikobegriffe	und	Verantwortlichkeiten	
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Die Vorteile liegen auf mehreren Ebenen: 

	
Vorteil	 Auswirkung	

Transparenz	 Klarheit	über	mögliche	Projektrisiken	für	alle	Be-

teiligten	

Reaktionsfähigkeit	 Schnellere	und	gezieltere	Maßnahmen	bei	Ab-

weichungen	

Projektsicherheit	 Höhere	Wahrscheinlichkeit	für	Termin-	und	

Budgettreue	

Stakeholder-Vertrauen	 Investoren,	Bauherren	und	Nutzer	erkennen	pro-

fessionelle	Projektführung	

Wissensmanagement	 Nutzung	von	Erfahrungswerten	zur	stetigen	Ver-

besserung	

	

Ein	gelebtes	Risikomanagement	 steigert	 somit	nicht	nur	die	Erfolgs-

wahrscheinlichkeit	von	Bauprojekten,	sondern	trägt	entscheidend	zur	

Professionalisierung	der	Projektkultur	und	zur	nachhaltigen	Stärkung	

der	Wettbewerbsfähigkeit	bei.	

 Lehren aus realisierten Projekten 3 
Erfolge und Scheitern als Erfahrungsbasis 

Die	praktische	Baugeschichte	liefert	zahlreiche	Beispiele,	wie	der	Um-

gang	mit	Risiken	über	Erfolg	oder	Scheitern	von	Projekten	entscheidet.	

Gerade	prominente	Großprojekte	verdeutlichen,	welche	Tragweite	un-

zureichendes	Risikomanagement	haben	kann	3	mit	immensen	finanzi-

ellen,	politischen	und	gesellschaftlichen	Folgen.	

Fallbeispiel: Flughafen Berlin Brandenburg (BER) 

Der	Flughafen	BER	steht	sinnbildlich	für	das	Scheitern	eines	Großpro-

jekts	aufgrund	gravierender	Versäumnisse	im	Risikomanagement.	Ur-

sprünglich	mit	einem	Budget	von	rund	2	Milliarden	Euro	geplant,	be-

liefen	 sich	 die	 Gesamtkosten	 zum	 Zeitpunkt	 der	 verspäteten	
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Inbetriebnahme	im	Jahr	2020	auf	über	7	Milliarden	Euro.	Die	geplante	

Eröffnung	im	Jahr	2011	verzögerte	sich	um	nahezu	ein	Jahrzehnt.	

Ursachen für das Scheitern: 

• Unklare	Projektorganisation:	Fehlen	einer	zentralen	Steuerung,	
mangelnde	Schnittstellenkoordination.	

• Planungsfehler	und	fehlende	Redundanzkonzepte:	Besonders	

im	Bereich	der	Brandschutzanlagen.	

• Späte	 Risikoerkennung:	Viele	 technische	 Mängel	 und	 systemi-

sche	Schwächen	wurden	erst	in	der	Endphase	des	Projekts	identi-

fiziert.	

• Fehlendes	 Änderungsmanagement:	Spontane	 Änderungswün-
sche	wurden	schlecht	integriert,	führten	zu	Folgefehlern.	

• Unzureichende	 Kommunikation:	Fehlende	 Transparenz	 zwi-
schen	Projektleitung,	Bauaufsicht	und	Öffentlichkeit.	

Lehren für die Praxis: 

• Komplexe	Projekte	erfordern	eine	frühe	und	kontinuierliche	Ri-

sikoanalyse,	insbesondere	in	sicherheitsrelevanten	Bereichen.	

• Systematische	Dokumentation	und	Kontrolle	der	Risiken	müs-

sen	projektbegleitend	erfolgen.	

• Die	Einführung	eines	zentrale	Risikoregisters	sowie	die	klare	Zu-
weisung	von	Verantwortlichkeiten	hätten	viele	Risiken	frühzeitig	

beherrschbar	gemacht.	

Der	BER	ist	nicht	nur	ein	mahnendes	Beispiel,	sondern	auch	ein	Lehr-

stück	 für	den	Wert	eines	robusten	Risikomanagementsystems	 in	der	

Baupraxis	3	insbesondere	bei	anspruchsvollen	Infrastrukturvorhaben.	
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Positives Gegenbeispiel: Der Gotthard-Basistunnel als Referenz 

für exzellentes Risikomanagement 

Gleichzeitig	 existieren	 erfolgreiche	 Referenzprojekte,	 die	 verdeutli-

chen,	wie	gezielte	Risikoidentifikation	und	-steuerung	maßgeblich	zum	

Projekterfolg	 beitragen	 können.	 Ein	 herausragendes	 Beispiel	 ist	 der	

Gotthard-Basistunnel	in	der	Schweiz	3	ein	Infrastruktur-Großprojekt,	

das	unter	äußerst	komplexen	geologischen	und	technischen	Rahmen-

bedingungen	realisiert	wurde.	

Der	 Projekterfolg	 beruht	 in	 hohem	Maße	 auf	 einem	 systematischen	

und	 professionellen	 Risikomanagement,	 das	 durch	 folgende	 Erfolgs-

faktoren	gekennzeichnet	ist:	

• Frühzeitige	Risikoanalysen:	Bereits	in	den	frühen	Planungspha-

sen	wurden	 potenzielle	 Risiken,	 insbesondere	 geologische	 Unsi-

cherheiten,	umfassend	identifiziert.	Darauf	aufbauend	wurden	ge-

zielte	Maßnahmen	zur	Risikominderung	definiert	und	implemen-

tiert.	

• Kontinuierliches	Monitoring	und	dynamische	Steuerung:	Die	
laufende	 Überwachung	 mittels	 modernster	 Messtechnik	 ermög-

lichte	eine	fortlaufende	Risikobewertung.	Abweichungen	konnten	

frühzeitig	 erkannt	 und	 Gegenmaßnahmen	 umgehend	 eingeleitet	

werden.	

• Integrierte	Organisation	und	klare	Verantwortlichkeiten:	Die	
enge	Verzahnung	von	Planung,	Bau	und	künftigem	Betrieb	stellte	

einen	 reibungslosen	 Informationsfluss	 sicher.	 Ergänzend	 dazu	

wurden	 alternative	 Handlungsstrategien	 und	 Notfallpläne	 etab-

liert,	die	eine	hohe	Anpassungsfähigkeit	gewährleisteten.	

Der	Gotthard-Basistunnel	zeigt	beispielhaft,	wie	ein	ganzheitliches	Ri-

sikomanagement	unter	schwierigen	Rahmenbedingungen	nicht	nur	Ri-

siken	minimieren,	sondern	aktiv	zum	Projekterfolg	beitragen	kann.	
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 Aktuelle Herausforderungen und 
zukünftige Perspektiven im 
Risikomanagement 

Risikomanagement	im	Bauwesen	befindet	sich	im	Wandel.	Die	zuneh-

mende	Komplexität,	Dynamik	und	Unsicherheit	 im	Projektumfeld	er-

fordern	eine	kontinuierliche	Weiterentwicklung	der	Methoden,	Werk-

zeuge	und	Denkweisen.	Die	Anforderungen	an	Bauprojekte	haben	sich	

in	den	letzten	Jahren	signifikant	verändert	3	nicht	zuletzt	infolge	von	

Globalisierung,	 Digitalisierung,	 demografischem	 Wandel,	 geopoliti-

schen	Spannungen	und	steigenden	Nachhaltigkeitsanforderungen.	

Aktuelle Entwicklungen mit Relevanz für das Risikomanage-

ment: 

• Digitalisierung	 und	 Datenabhängigkeit:	Die	 Einführung	 von	
Building	Information	Modeling	(BIM),	Cloud-Plattformen	und	digi-

talen	Logistiksystemen	erhöht	die	Transparenz	und	Steuerbarkeit,	

führt	 jedoch	 auch	 zu	 neuen	Risiken	wie	Datenverlust,	 IT-Sicher-

heitslücken	und	Abhängigkeit	von	proprietären	Softwarelösungen.	

• ESG-Anforderungen	 und	 Nachhaltigkeit:	Themen	 wie	 CO¢-Re-

duktion,	Kreislaufwirtschaft,	Ressourcenschonung	und	soziale	Kri-

terien	(z./B.	Arbeitsbedingungen,	Diversität)	werden	zunehmend	in	

Risikoanalysen	integriert	3	insbesondere	bei	öffentlichen	Auftrag-

gebern	und	institutionellen	Investoren.	

• Material-	 und	 Lieferkettenrisiken:	Globale	 Beschaffungswege	
und	just-in-time-Liefermodelle	erhöhen	die	Anfälligkeit	gegenüber	

Preisvolatilitäten,	 Lieferengpässen	 und	 geopolitischen	 Entwick-

lungen.	

• Klimawandel	 und	 Extremwetter:	Häufigere	 Starkregenereig-

nisse,	Hitzewellen	oder	Frostphasen	stellen	neue	Herausforderun-

gen	an	die	Bauausführung,	Bauzeitenplanung	und	Sicherheitskon-

zepte.	



 

19 

• Fachkräftemangel:	Der	 anhaltende	 Mangel	 an	 qualifizierten	

Fachkräften	in	Planung,	Bauleitung	und	Ausführung	wirkt	sich	di-

rekt	auf	die	Termin-,	Kosten-	und	Qualitätsrisiken	von	Bauprojek-

ten	aus.	

Zukünftige Perspektiven im Risikomanagement 

Die	 genannten	 Entwicklungen	 verdeutlichen,	 dass	 ein	 Paradigmen-

wechsel	notwendig	ist:	Weg	von	einem	rein	reaktiven	Risikoverständ-

nis	3	hin	zu	einem	proaktiven,	vorausschauenden	und	integrativen	
Risikomanagement,	 das	bereits	 in	 frühen	Projektphasen	 aufgesetzt	

wird,	interdisziplinär	arbeitet	und	digitale	Unterstützung	nutzt.	

Dabei	 gewinnen	moderne	Methoden	 und	Werkzeuge	 zunehmend	 an	

Bedeutung:	

• Last	 Planner	 System	 (LPS):	Fördert	 verlässliche	 Kurzfristpla-
nung,	realistische	Terminziele	und	verbesserte	Teamkommunika-

tion.	

• Agile	Methoden	wie	Scrum	und	Kanban:	Unterstützen	iterative	
Planung,	 schnelle	 Reaktionsfähigkeit	 und	 ein	 lernendes	 Projekt-

umfeld	3	auch	im	Bauwesen.	

• Taktplanung	 und	 Just-in-Time-Logistik:	Erhöhen	 die	 Effizienz	
von	Bauprozessen,	reduzieren	Stillstandzeiten	und	verbessern	die	

Steuerbarkeit	von	Ressourcen	und	Lieferketten.	

Diese	Methoden	eröffnen	neue	Potenziale	zur	frühzeitigen	Identifika-

tion,	Vermeidung	und	aktiven	Steuerung	von	Risiken.	

Aufbau des Buches 

Dieses	Buch	ist	als	praxisorientierter	Leitfaden	konzipiert.	Es	vermit-

telt	sowohl	fundiertes	Grundlagenwissen	als	auch	direkt	anwendbare	

Strategien	und	Methoden	des	Risikomanagements	für	die	Planung	und	

Ausführung	von	Bauprojekten.	

Die	Kapitelstruktur	ermöglicht	einen	systematischen	Einstieg	und	folgt	

einer	logischen	Abfolge:	von	der	theoretischen	Basis	über	spezifische	
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Risiken	in	den	Projektphasen	bis	hin	zu	konkreten	Instrumenten,	Me-

thoden	und	Praxisbeispielen.	Ziel	 ist	es,	Leserinnen	und	Leser	 in	die	

Lage	zu	versetzen,	Risikomanagement	als	aktives	Führungsinstrument	

zu	begreifen	und	in	ihren	Projekten	umzusetzen.	

Denn:	Die	Bauwirtschaft	steht	vor	einem	strukturellen	Wandel	3	mit	

dem	 richtigen	 Risikoverständnis	 und	modernen	 Steuerungsansätzen	

lässt	sich	dieser	Wandel	nicht	nur	meistern,	sondern	aktiv	gestalten.	

	

	

	


